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Überlegungen zur Bedeutung der Traditionsgeschichte 
für das Verstandnis alttestamentlicher Texte 
und zur Weiterentwicklung der traditionsgeschichtlichenMethode 
Thomas Ktüger 
I. Die Traditionsgeschichte im Rahmen der hislorisch-kritischen Exegese 
233 
Oie Traditionsgeschichte (bzw. Traditionskritik) gehort zu den etablierten Methoden der 
historisch-krilischen Auslegung des AUen Testaments.' Sie frag! nach den kulturgeschicht­
lichen Hintergrtinden des Inhahs alnestamentlicher Texte. Damit leistet sie einerseits einen 
Beitrag zurn besseren Verstiindnis der Texte. Andererseits triigt sie bei zu einem Gesamlbild 
der Kultur, aus der die Texte hervorgegangen sind, und ihrer geschichtlichen Entwicklung. 
Im traditionellen Ensemble historisch-kritischer Methoden gibl es vieJráltige Berührun­
gen und Übersch.neidungen zwischen der Tradilionsgesch.ich.le und den anderen melhodi­
schen Frageslel!ungen. SO gehõren die sprachliehen Konventionen und Modelle, die Gegen­
stand der fonngeschiehtliehen Untersuehung sind, ebenso zu den durch Tradition venniuel­
ten kulmrgeschich.t1ichen Hintergrilnden der Texte wie die inhaltliehen Traditionen, um die 
es im traditionsgeschichtliehen Arbeitsgang gehl. Diese lassen sich als geistes- oder menta­
litatsgeschichtliche Gegebenheiten nich! immer schan abgrenzen von den realgesehichtli­
ehen Zustanden, Ereignissen und Entwicklungen, die bei der Bestimmung des hislorischen 
Om eines Texles in den 81iek kommen.1 Ebenso gehõren aueh die mit den Mitteln der 
Überlieferungsgeschichte, der Lilerarkritik und der Redaktionsgeschichte rekonstruierten 
Quel!en oder VorSlufen eines Textes zu den in ihm rezipierten Traditionen. Hier zeigt sich, 
dass die in den gangigen exegelischen Melhodenlehren empfohlenen Verfahrensweisen ver­
schiedene Stadien der Forschungsgeschiehle mii al! ihren Spannungen und Widersprüehen 
widerspiegeln, die nachtraglieh mehr oder weniger notdürftig in einen syslematischen Zu­
sammenhang gebracht worden sind.l 
2. Die Kenntnis von Traditionen als Voraussetzung für das Verstiioonis von Texten 
Tradition iSI (laut "Brockhaus EnzykJopadie") "die gesellschaftJieh vermiltelle, historisch 
überkommene oder aueh bewusst gewahlte Übemahme und Weitergabe von Wissen, Le-
Vgl. etwa Sfuk, Exegesc, §8: Krtuzu/Vie .... eger, Proscminar, Kap.1.7: UtzschMiderlNifscht, Arbeitsbuch, 
§6. KreuurNieweger und UtzschneiderlNitsche unterscheidcn die analytisch vorgehendc Tl1Iditioosk.ritik, 
die einen Text auf darin aufgenommene Tradilionen hin Ulllersucht, voo <ler synthelisch arbeilcnden Tradi­
tionsgeschichtc. dic dic geschichlliche Entwkklung so ennittelter Traditiooen rekonstruiert. 
l Eigcnanigerwcise wird die Bestimmung des historischen orts eines Textes _ die ftir ein historisch-kriti· 
schcs Textverstlindnis ja nicht �rade nebenslchlich ist - in <!en oben genannten Lehrbilchcm nur bei Steck 
als eigcner methodischer ArbeilSgang thematisiert. 
l Vgl. SIDI:.. Testament, 12f. und passim. Zum sachlichen Zusammenhang dcr Mcthodcn vgl. S/uk, E�cgcse, 
15ff.; Kr�uz�rN� .... �gu, Proseminar, 16ff. 
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benserfahrungen, Sitten, Bmuchen, Konventionen und den sie tragenden Einrichtungen (In­
stitutionen) und Medien". Dabei lasst sich weiter unterscheiden zwischen Tradition als kul­
turel1em Vorgang der Überlieferung (laI. traditio) und Tradition als lnhall dieser Überliefe­
rung (lat. traditum)" In den exegetischen Methodenlehrbüchem wird der Gegenstand der 
traditionsgeschichtlichen Untersuchung hiiufig enger gefasst. So unterscheidet elwa Viewe­
ger zwischen Traditions- und Motivkritik llnd definiert deren Gegenstand folgenderma6en: 
"Eine Tradition ist eine vom jeweiligen Texl unabhangige, selbstiindig tradierte, gepragte 
Vorstellung. Sie enlStand vor der schriftlichen Fixierung der sie enthaltenden Einheit und 
reicht mit ihrer Geschichte in der Regel auch über diese hinaus. "s ,.Ein Motiv ist eine frei 
umlaufende, unselbsmndige, nicht miI einem bestimmten Personenk.reis zu verbindende 
gepriigte Vorstellung.'06 Breiter gefasst wird der Traditionsbegriff bei Utzschneider und Nit­
sche: "Wie Gattungen sind auch Traditionen geprligte Gestalten des k.ollektiven Wissens 
eines Kulturraumes, eines Volkes oder einer Gesellschaft. Traditionen kõnnen sehr unter­
schiedliche Wissensgehalte und Vorstellungen zum Thema hahen, die sich auf die ganze 
Bandbreite des soziaJen und politischen Lebens erstrecken."7 AJs Beispiele werden genannt: 
handwerkliche oder technische Verfahren, sittliche oder rechtliche Nonnen oder Verhal­
tenskonventionen, Selbst- und Fremdbilder von Stlidten, Bevõlkerungsgruppen, Võlkem 
oder herrschenden Gruppen sowie Traditionen und "Denkstrõmungen" kultischer oder reli­
giõser Lebenswelten. Nochmals weiter rasst Steck den Bereich traditionsgeschichtlicher 
Untersuchungen: lhr Gegenstand sind "geprligte Sachverhalte" wie Denkstrukturen, Bilder, 
Themen sowie Themen- und Wortensembles.' Als "Bereiche traditionsgeschichtJichen Fra­
gens" nennt Steck ( 1 )  den kulturellen Gesarntraum des Alten Testaments und des Alten 
Orients, (2) spezifischere Überzeugungen, die "in bestimmten geographischen Rliumen, bei 
bestimmten gesellschaftlichen Gruppen, an bestimmten Stlitten, Institutionen sowie bei 
einem bestimmten Personenkreis" verbreitet sind, (3) Wissen und Kenntnisse, Stoffe, ge­
pragte Bilder, Vergleiche, Redewendungen und Sprachkonventionen, (4) Begriffe als Trager 
umfassenderer Bedeutungen, Schul- und Sondersprachen oder EnsembJes von Zügen altori­
entalischer Bildsymbolik und schlie6lich (5) Themen und Vorslel1ungen als "sprachlich 
verdichtete Reflexionsvorgange".9 Letztere sind nach Steck "ein besonders wichtiger Be­
reich" der Traditionsgeschichte, der von der "vorstel1ungsgeschichtlichen Fragestellung" 
bearbeitet wird.1O 
Ist es der Zweck exegetischer Methoden, alltestamentliche Texte mõglichst umfassend zu 
analysieren und so viele Einsichten wie mõglich zu ihrer lnterpretation beizusteuem, so 
empfiehlt es sich, den Bereich der traditionsgeschichtlichen Untersuchung mõglichst weit zu 
fassen. Das legen auch Erkenntnisse der neueren kognitiven Linguislik nahe, wonach beim 
Lesen und Verstehen eines Textes eine Vielzahl von ku1turell tradierten Wissensbestanden 
eine Rolle spielt. Dem Gebot der Okonomie sprachlicher Kommunikation entsprechend" 
Utz;chMidu/Nit$Cht, Arbeitsbuch, [89. 
Kr�u.urNi<!W�g�r. Proscminar, 88. 
6 Kr�uurNitwtgtr, Proseminar, 91. 
UttsehneidtrlNilscht, Arbeitsbuch, 187. 
Sltet, fuegese. 127. 
� Sltd, ElIegese. 1)().t3). 10 Sltd, ElIegese, 1 35ff. 
" Vgl. das zweite der �ier �on Grice (Logic) aufgesle][len Maximen der QualitiU (Wahrheit). QuantiUit (all' 
gemessene Informali�itlil), Rele�am: (Bezug zum Thema) und Moda[illil (KJarheil und Verstãndlichkeil) 
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müssen diese Wissensbestiinde in einem Text nicht entfaltet, sondem kõnnen bei der Leser­
schaft vorausgesetzt und durch SchlUsselbegriffe ader -aussagen aktiviert werden.'1 zu die­
sem "enzyklopãdischen" Wissen gehõren neben Sach- und Weltwissen auch lexikalische 
und grammatische Sprachkenntnisse (bis hin zu Regeln der Textbildung) sowie Kenntnisse 
über das gegenstiindlich-praktische und das kommunikative Handeln der Menschen (Hand­
lungs- und Interaktionswissen).'l 
Dieses Wissen steht AUloren und Lesem in Gestalt von Konzepten zur Yerfügung. Unler 
einem Konzept versteht man im Deutschen gewõhnlich einen skizzenhaften, stichwortarti­
gen Entwurf bzw. die Rohfassung eines Textes, einer Rede o.A., oder aber einen kiar umris­
senen Plan bzw. das Programm f ur ein Yorhaben." In der kognitiven Semantik bezeichnel 
man als 
• Konzepl "eine mentale Infonnalionseinheit, in der wir Wissen über die Welt abspei­
chem"." Wiihrend 
• Token-Konzepte "Infonnationen über individuelle, partikulare Gegenstande" reprã­
sentieren, bieten 
• Type-Konzepte "Informationen über eine ganu KJasse von Gegenstãnden, Sach­
verhalten USW."16 Konzepte kõnnen mileinander vemetzt werden zu so genannten 
• Frames, die sich auf "typische Zusammenhange eines Realiliitsbereichs" beziehen und 
"die stereOlypen Charakteristika von Gegenstiinden und Sachllerhalten in der kogniti­
ven Globalstruktur" reprtisentieren." Dementsprechend enthaiten so genannte 
• Skripte "stereotype Handlungssequenz.en" typischer, "immer wiederkehrender Hand­
lungsabfolgen",'1 Konzepte, Frames und Skripte kõnnen zusammengefassl werden un­
ter dem Oberbegriff 
• Schemata . .. Sie geben in ihrer Gesamtheit und in ihrer Yerschiedenheit einen appro­
ximativen Einblick in das au8erordentlich diffizile und verzweigte Feld assoziativer 
Zusammenhange in unserem Bewusstsein und kõnnen daher ... als Erklarungsansatze 
filr die KonSlitution von Erwartungshaltungen der Individuen in bestimmten Situatio­
nen. sowie rur konkrete Textinterpretalionen genutzt werden."19 
V(lf1 Gesprlchsbeiullgen (nach Crysttll. Eru.yklopadie. 117). Aut poe!ische Te.ue sind diese M;uimen aller­
dinp nur.sehr bedingl anweodbar. GeI'1lde poelische TeJlte uichnen sich aber }dufig dadwt:h aus. dan sie 
dllt'Ch Andel.llungen dic Leserschaft zu Assoziationen uoo Dwtl,lllgsvenochen herausf(X'dem. Aoch in 
.. prosaischen" KonteAten nkann ein Sprecher natUrlich dic Muimen miss.aclUn - zum Beispiel indem eT 
IlIgl oder er sarkastisch. originell oder geistreich .sein wi1l. Das Gesprtch vcrlluft jedoch unter der Annah­
me. dus er das niehl lut� (ebd.). 12 AI! Beispie1 daftir aus einer alltllglichen GesprlichssilUation nenm Cryswl (Enlyklopldie, 117) das folgcn­
de: ,.A: leh brauehe CIWas zu lrinken. B: Versochen Sie's in derGlocke. Fali! B den Grundsatz der Koope­
ration cinhlilt. lassen sich aus dem Dialog mehrere Schlüsse zichcn: Dic Glocke muu cin Ort .sein, an dem 
Gelrlinb: verkauft werden. sie mu.$S geõffnet haben (sowdt B weiO). und sic muss in der Nlhe sein." Vgl. 
aoch SchwCJn/Chur. Scmanlik, 97ff. II VSI. Hâ>unuuIIIIHâMmtlnn. Tcxtlinguistik, 125. zum Folgenden vgl. 122ff.: SchW(.l17/Ch"r, Scmantik. 
l02f(. 
1< S. Duden-Univel1ialwõncrbuch I.V. 
u Sd .... CJr7/Clwr. Semanlik. 221. 
" SCh .... Ql7/Clwr. Semantik. 223. 
'I Hei>umannlHei>Umtlnn, Tcxtlinguistik. 123 (Kursiw: T.K.). SO sind z.B. miI .. Auto� dessen Bcstandtcile 
(Motor. Rader. Scheiben ... ischer us .... ) oder damit zusammenh!tngende Lebensbereichc (Smdk. Garage. 
Parkhau8 us ...  ) verbunden (vgl. ebd.) 1I He;>umtmnlHei>Umtllln, Tcxtlinguistik. ]23 (Kursivsatz T.K.). Beispiel: Restauranlbesuch. 19 Jle;>umQllnlHâ>umllflll, Tcxt1inguistik, 124. 
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Bei det Textrezeption kõnnen solche Schemata spontan durch Wõrter akliviert werden, 
die entsprechende assoziative Zusammenhange wachrufen, oder sie kõnnen in bewusster 
Interpretationsarbeit durch Vergleiche und Schlussfolgerungen aus dem Gesagten logisch 
erschlossen werden.lO Oabei spielenjeweils auch der Kontext der Lektüre sowie die Motive 
und Interessen der Rezipienten eine Rolle.ll Aktiviert werden jeweils zun!i.chsl die "Stan­
dardannahmen über bestimmte Gegenstands- und Handlungsbereiche" (Defnu]ts),21 von de­
nen erst nbgegangen wird, wenn der Text dazu explizit Anlass gibt.u 
Im Folgenden wird als Oberbegriff filr die in der kognitiven Semantik und Textlinguislik 
als Konzeple, Frames, Skriple oder Schemata bezeichnelen Sachverhalte der Begriff Kon­
zepl verwendet, da er in der alttestamentlichen Exegese bereits (aHerdings in einer elwas 
engeren Bedeulung) gebriiuchlkh ist. Konzeple kõnnen dann mehr oder weniger weitrei­
chend angelegl sein, einen mehr oder weniger hohen Abstraktionsgrnd aufweisen und mehr 
oder weniger komplex strukturiert sein.l4 Der Berekh der von alttestamenUichen Texten 
vorausgeselzten kulrurellen Wissensbesliinde (Konzepte) lãsst sich - ohne Anspruch auf 
Vollstandigkeit und Systematik - elwa folgendennaBen skiz.zieren: 
• Sprache: Lexikon, Grammatik, Slil, Texlbildungsregeln, Kommunikalionsregeln ... 
• W;rk1ichkeil: Token- und Type-Konzepte über Gegenslande, Sachverhalle, Handlun­
gen, Interaklionen ... 
• Denken: Klassifikationen, RegelnlGesetze, Theorien, WirkliehkeilSverstiindnisse (On-
tologien) ... 
In der übliehen Disziplinenaufteilung würde das Sprachwissen im Rahmen der Fonnge­
schichte behandelt. wiihrend die Ubrigen Wissensbestãnde in die Zustiindigkeil der Traditi­
onsgeschiehte faHen würden. Dagegen ist nichlS Wesentliches einzuweooen, solange be­
WUSSI bleibl, dass aueh das Spraehwissen zu den traditionsgeschiehtlichen Voraussetzungen 
eines Texles gehõn - und dass die auf die Wirkliehkeit und deren gedankliche Bearbeitung 
bezogenen Traditionen uns nur (jber sprachlich fonnuliene Texte zuglinglieh sind. 
Wie die Spraehe(n) der alttestamenUiehen Texte (also v.a. das Hebriiische. Aramaische 
und Grieehische) mUssen sich modeme Leserinnen und Leser aueh die von ihnen vorausge­
selzten Tradüionen aneignen, bevor sie die Texte lesen und verstehen kõnnen.� In beiden 
Fallen erfordert dieser Lem- und Aneignungsprozess eine intensive, sorgráltige und gedul­
dige Beschiifligung miI den Texten Uber einen langen Zeitraum hin. Und so wie die Spra­
ehen des Alten Testaments in Lexikon und Grammalik nkht einfaeh feslSlehen, sondem 
Gegensland einer andauemden wissenschaftlichen Rekonstruktionsarbeil sind, verhall es 
sieh auch mii seiner Traditionswelt. Leser, die einen aluestamentliehen Texl miI Versland 
lesen und interprelieren wollen, müssen mindestens eine ungefáhre Ahnung von dieser geis­
tigen Welt im Hintergrund des Textes haben, die ihnen die einschliigigen Lehrbücher und 
� Hti1ltm.annlHti1ltmann. Textlinguistik. 124. !I Sá"'or.JClwr. Scmantik. 105. 
u St:h"·or.JClwr. Scmantik. 104. 
!l nSolange nichlS Gegcnteiligcs bekannt ist, gche 'eh davon aus. dass ein Kellncr den Gast im Rcstauram 
bedicnt. Bei cincm �ik des Gaststlttenpcrsonals muss ich dic5C: Annahmc dann entsPfeChcnd der jewd­
ligcn Situation anpassen wld modifil.icrcn" (St:h"'o'7lChur, Sc:lTlilntik. 1(4). 
14 Vgl. die Aufzlihlung .,gcpraglcr Sachverha.lte" der "gciSligen Well" bei S/uk, ElIegesc, I)Of(. :5 Deulungen alnc:stamentlicher Tcxte durch Jnterprcten, dic von dcsscn &cisligc:r Welt wenig odcr keinc 
Ahnung haben (und aus diescr Nat wOlllÔa1ich noch eine mc:thodisçhc Tugend machc:n), geben meist mc:hr 
Aufsçhluss Ilber die Interpreten als lIber dic Tcxte. 
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Hilfsmiuel vennineln kõnnen.:16 Je mehr Texte aus dem Alten Testament und seinem kuJtur­
geschichtlichen Umfeld11 sie sich erarbeitet haben, desto mehr ki:innen sie dann ihre Vorstel­
lung von dieser geistigen Welt korrigieren, pra.zisieren und differenzieren und damit 
zugteich ihr Verstiindnis der einzeJnen Texte verbessem. 
3. Die Anatyse der Textinhalte als Ausgangspunkt der traditionsgeschichttichen Untersu­
chung 
Von gro6er Bedeutung für die traditionsgeschichtliche Interpretation alttestamentlicher Tex­
te und für die Rekonstruktion der geistigen WeJt. aus der sie hervorgegangen sind, ist eine 
mi:iglichst umfassende und differenzierte Erfassung und Analyse des Textinhalts. Verschie­
dene in Exegese und Literaturwissenschaft gebrauchliche Verfahren11 machen auf unter­
schiedlichc Aspekte des Textinhahs aufmerksam. Graphische oder pradikatenlogische Ab­
bitdungen des TextinhaJts2\l sind gleichsam Verfahren einer standardisierten Paraphrasie­
rung. Sie leiten v.a. zu einer detaillierten, differenzierten und umfassenden Wahmehmung 
altcr Einzelheiten des Textinhalts an, lassen aber auch schon mehr oder weniger weit rei­
chende inhaltliche Zusammenhange im Text erkennen. Auf solche gri:i6eren inhaltlichen 
Zusammenhange (lsotopien) kann auch die Registrierung der Wiederaufnahmen innerhatb 
des Textes aufmerksam machen (L.eitworte, Wortfelder, Profonnen).JO Die Analyse der The­
ma-Rhcma-Struktur der einzetnen Aussagen und der thematischen Progression in der Abfol­
ge der Aussagen im TextJl weist ebenfalls auf thematische Zusammenhange unterschiedli­
cher Reichweite sowie auf Kohlirenz- oder Inkoharenz-Merkmale des Textes hin. Die Über­
führung des Textes in eine Abfolge von Propositonen und deren Zusammenfassung zu Ma­
kropropositionen mit unterschiedlichem Abstraktionsgradll tenkI die Aufmerksamkeit auf 
die sachlogischen Beziehungen zwischen den verschiedenen Textinhalten, insbesondere die 
Über- und Unlerordnung der Themen des Textes. Enlsprechendes gilt für den Versuch, die 
An und Weise der Themenentfaltung im Tex! (mit Blick auf Grundfonnen wie die deskrip­
tive, die exptikative oder die argumentative Themenentfattung) zu rekonstruieren,ll wodurch 
die Struktur (Aufbau und Gliederung) des Textinhalts ebenso wie allfállige UnkJarheiten 
:!6 Ygl. insbesondere die GeSllmtdarstelJlIngen der Theologie des AT oder der Religionsgeschichte des alten 
Israel s.owie die thcologischen Wiinerbik:her. 21 Ygl. dazu etwa die Textsammhmgen "Tc�te aus der Umwelt des Alten Testamem.s" (TUAn oder '"The 
Context of Scripturc" (COS). aber auch .Jüdische Schriften aus helJenislisch-romischer ãil" (JSHRZ). die 
Qumran-Textc. Philo und Josephus. 21 Ygl. etwa Steck. Exegcse. 8ff.; KreuurNit:weger. Prosemin.ar. 49ff.; UtuchneidulNil$che. Arbeitsbuch. 
9Off.: Brinku. Textanalyse, 45ff.: Ht:menwnnlHeinenumn. Textlinguislik, 195ff. Besonders diffeTenzierte 
Gesichtspunkte lInd Verfahren deT Inhaltsanalyse finden sich bei Schweiur. Texte. 
z9 Ygl. die graphischen Darstellungen des "konzeptuellen Nctzes" eines Texles bei de BeaugrandelDressler. 
Textlingllistik. I05ff. urKI dazll SchwarzjChur, Semantik, 18Jff. sowie die priidikalenlogiscllen .. Diskllrs­
reprlisentatiooen'" bei SchwarzjChur. Semantik, 184ff. 
}li Ygl. Brinku. Textanalyse. 4Jff.; UlvchneiderlNi/S{;he, Arbeitsbuch, 9Off.; Heine"WtlnlHeitlemantl. leM­
lingllistik.72ff. li Ygl. Brinku. Texlanalyse. 49ff.; Utvchnt:iderINilsche, ArbeilSbuch. 69f.; Heitre"WnnlHeine"Wnn. Text­
linguistik. 7Off. l2 Vg1. Brinku. Textanalyse. 52ff.: UtvchneiderlNitsche. Arbeitsbuch. 67ff.. 97ff.; Heine"WnnlHeinemann. 
Textlingllislik. 74ff. 
Jl Vgl. Brinker. Textanalyse, 55ff.; HeitltTtwmtlHeitlemantl. Texllinguistik, 79ff. 
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oder thematische Brücne deutlich. werden. Diese thematische Struktur des Texles ist metho­
disch zu unterscheiden von einer an der Ausdrucksseite des Tcxtes enlwickelten, mehr oder 
weniger von formalen undloder inhaltlichen Gesichlspunkten bestimmten Gliederung. Denn 
eio und dieselbe inhallliche Struklur kann auf der Ausdrucksseite ganz unterschiedlich real i­
sien werden.J.I 
Die genannten Verfahrensweisen sind nicht Teile einer Methode zur Erh.ebung des Text­
inhalts. Sie konnen aber den Blick scharfcn ftir eine moglichst detaillierte und umfassende 
Wahmehmung des Textinhalts untcr verschiedenen Gesichtspunkten. lm Blick auf die Frage 
nach der geistigen Wel! im Hintergrund des Textcs kann sein Iohall des Weiteren untcr ver­
schiedenen Gesichtspunkten analysiert werden. Dazu gehõrt die Frage nach Kohiirenz und 
lnkohiirenz, wobei letztere auf die Verarbeitung disparater Traditionsvorgaben hinweisen 
kann. aber auch auf den Versuch, solche Vorgaben zu überwinden und etwas Neues zu den­
ken. Die Unterscheidung von Sinn und ReferenzJl macht auf die konzeptuel1e (Re-) Kon­
struktion der Wirklichkeit im Text aufmerksam - und damit auch darauf, dass keine sprach­
liche Beschreibung der Wirklichkeit "vollstiindig" ist und dass es zu jeder derartigen Be­
schreibung Altemativen gibt. Entsprechendes gilt für die Untersuchung unterschiedlicher 
Grade der Konkretion oder AbstTaktion in einem Text.}Ii Die Analyse der Denotationen und 
Konnotationenl1 von Wõrtem, Satzen und Satzkomplexen kann ebenso Hinweise darauf 
geben, wo der Text mit der Deutungsaktivitat seiner Leser rechnet (oder diese einzudammen 
versucht). wie die Untersuchung der expliziten und der impliziten Textinhalte . .11 zu letzteren 
gehõren meist die Denkmuster (RegelnlGesetze, Theorien und Wirklichkeitsverstandnisse), 
die in einem Text nur selten expliziert werden, für seine Kohiirenz und die Plausibilitat sei­
nes Sachgehalts aber oft von entscheidender Bedeutung sind.J9 
4. Vom Textvergleich zum "konzeptuel1en Lexikon" und scinen geschichtlichen Veriinde­
rungen 
Um abschatzen zu kõnnen, wo und wie ein Text in dem, was er sagt. und in dem, was er 
(gewollt oder ungewol1t) impliziert, Traditionen aufnimmt und fortschreibt oder über solche 
Vorgaben hinausgeht und Neues fonnuliert, bedarf es neben einer sorgfáltigen Inhaltsanaly­
se des Vergleichs mit anderen Texten. Für einen solchen Vergleich heranzuziehen sind 
sinnvol1erweise Texte (aber auch Bilder und andere bedeutungstragende Artefakte) aus dem 
engeren und weiteren kulturgeschicht1ichen Umfeld des Alten Testaments, also aus Israel, 
aus PaHistina-Syrien und aus dem übrigen Alten Orient (Mesopotamien, Persien, Ãgypten 
und Kleinasien) v.a. im ersten, aber auch im zweiten Jahrtausend v. ehr. Die miteinander 
}o So kann man z.B. einen Gegenst.aod von obell nach uIlten oder von uIlten nach obell fonschreitend bc­
schreibcn, zuerst seine Farbc urxl dann seine Form darstellen oder umgekehrt, ohne dass sich dadurch die 
inhaltliche Slruklur dcr verschiedenen n.eskriptionen unterscheiden wÜJdc. 
l' Vgl. Crysllll, Enzykloplidie, 102. 
J,6 Vgl. die Umerscheidung von Slories. Summierungen, abgeleiteten ulld autooomen Begriffell bei Rilschl. 
Logik,39ff. 
Jl VgL. Cryslal, Enzyldoplidie. 103. 
j� VgL. dazu emeul das <>ben (AIlm. 12) bcreils genanme BeispieL bei Crystal, Enzykloplidie. 117. 
l'J Vgl. die Hinweise auf die BedeulUng VOll regulaliven Satzen bzw. implizilen Axiomen bei Ritschl, Logik, 
142ff. 
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verg1iehenen Texte kõnnen im B1iek auf die in ihnen entha1tenen Konzepte unterschied1i­
eher Komp1exitat und Reiehweite mehr oder weniger übereinstimmende Fonnulierungen 
aufweisen. Ein Text kann umfassender ausfilhren, was in einem anderen kürzer gesagt, nur 
angedeutet oder stillschweigend vorausgesetzl iSI. Oder zwei Texle kõnnen sich teilweise 
überschneiden, zug1eieh aber aueh Gesichtspunkte entha1ten, die im jeweils anderen Text 
fehlen.40 Der Textvergleieh kann Vennutungen über die nicht exptizierten Voraussetzungen 
oder Implikationen in einem Text stützen, wenn die entspreehenden Inhalte in einem ande­
ren, verg1eiehbaren Text explizien werden. Er kann es aber auch wahrscheinlieh maehen, 
dass ein a1ttestamentlicher Text bei seinen antiken Lesem andere Assoziationen weekte und 
sein Inha1t andere Hintergrtinde und lmplikationen hatte, als der oder die modeme Exe­
gel(in) zunaehst vennutete. 
Aus einer solehen vergleiehenden LekWre altorientalischer Texte (und Artefakte) lieBe 
sieh dann so etwas wie ein .. konzeptuelles Lexikon" gewinnen, in dem - jedenfalls in 
Grundzügen - das enzyklopadische Wissen des Allen Orients im ersten (und zweiten) Jahr­
lausend v. Chr. verzeiehnet wlire.'1 Wie ein philologisches Lexikon neben den .. Grundbe­
deutungen" der in ihm aufge1isteten Wõrter aueh die Yariationsbreile ihrer Gebrauehsmõg­
lichkeiten verzeiehnet, müsste aueh ein konzeptuelles Lexikon neben den Bestandteilen 
eines Konzepts, die mehr oder weniger zahlreichen Texten gemeinsam sind, aueh dessen 
Variationsmõgliehkeiten in den einzelnen Texten dokumentieren. Damit kann der in einer 
vergleiehenden Untersuehung immer lauemden Gefahr einer Nivellierung der konzeptuellen 
Differenzen zwischen verschiedenen Texten begegnet werden. 
So wie der Wortbestand eines philologischen Le:dkons nicht identisch ist mit dem Yoka­
bular eines konkreten Textes oder einer konkreten Person, bildet aueh ein konzepluelles 
Lexikon niehl einfach die geistige Welt im Hintergrund eines bestimmten Textes oder das 
enzyklopadische Wissen seiner Autoren und seiner ursprüng1iehen Leserschaft ab, Zeiehnet 
man in das konzeptuelle Lexikon die von den einzelnen Texten abgedeckten Gebiele ein, 
kõnnen die Texte im Hinblick auf ihre konzeptuelle Nahe oder Oistanz angeordnet und 
gruppiert werden. Berticksiehtigt man weiter die unterschiedliehen Entstehungszeiten der 
Texte, kõnnen sich konzeptuel1e Veranderungen über langere oder kürzere gesehiehtliehe 
Zeitriiume abzeiehnen. Lassen sich die Texte darüber hinaus auch regional und/oder sozial 
verorten, kann dadurch für einzelne Konzeptionen eine differenzierte Traditionsgesehiehte 
erkennbar werden, 
In der herkõmmliehen traditionsgeschieht1iehen Forschung slehen "Vorstellungen"'2 oder 
"Denkmodelle''''J im Zentrum des lnteresses. Sie sind im Spektrum der durch kulturelle Tra-
40 Eiroen Eindruck VOIl der Vielfalt mi:lglicher Beziehung<'n zwischen Tellten vermittelt die auf .Jri hchristli­
che[··l Textel .. l und sokhe[ .. l der Umwelt" bezogeroe Kla.'lsifikalioo bei BergerlCoIpe, Telllbuch, 18ff.: A. 
Kootrast und AooersheÍl: L Metamorphose � 2. Re:zeption miI emgegellgesetzter Tenden:t � 3, Beabsich­
ligter Kontrasl - 4. lmplizile Amithese - 5. Umkehrung der Relatioroen _ 6. Aufhebung - 7. Divergelll � 8. 
Entlehnung miI Verfn:mdung - 9. Transposition _ 10. Entfallung oder ReduJ,aioo � B. Ãhnlichkeit: l .  Vor­
aussetzung � 2. Bezugnahme - 3. Parallele � 4. Entferme Ãhnlichl::eil - 5. Konvergen7, - 6. Zeugnisse fUr 
gemeinsame Basis - 7. Entlehnung - 8. Nachahmung _ 9. Angleichung - 10. Gemeillsame KOllvention-
11. Anspielung oder Ziticnmg - 12. Gemeinsame Weishcil � 13. Topik � 14. Katalysatorischc Gegenwart. 
'I FUr eiroen jeweils begrenztcn:n Bereich und auf je verschiederoe Weise gehcn in dicse Richtung elwa NBL. 
LA oder RLA. 
'Z Vgl. Sleck, Ellegese. 135ff.; KreuzerNkweser. Proseminar, 87ff. 
o Vgl. Uluc�idu/NiISCIu. Arbeitsbuch, 192ff. 
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ditionen vennittelten Wissensbestiinde (vgl. oben 2.) auf einer mittleren Abstraklionsebene 
angcsiedelt. SoI! die Traditionsgeschichte aber nkh! nur die Entstehung und fIi heste Rezep­
tion der alttestamentlichen Texte erhellen, sondem auch zum Yerstlindnis ihrer gegenwiirti­
gen Bedeutung beitragen, verdienen auch abstraktere und konJcretere Traditionen Aufmerk­
samkeit, also auf der einen $eile sehr allgemeine Konzepte des Denkens, die weitgehend im 
gesamten Alten Testament und seinem kulturellen Umfeld vorausgeselzt werden, von uns 
heute aber nient mehr geteilt werden oder doch mindestens heute nieh! mehr selbstverstiind­
lich sind," auf der anderen Seite sehr konkrete Konzepte van alltiiglichen Gegenstanden, 
Sachverhalten und Handlungsabliiufen, die uns heute am ehesten einen Zugang zu einer uns 
fremd gewordenen Kultur vermitteln, weil sie sich nicht so sehr von den entsprechenden uns 
gelaufigen Konzeplen unterscheiden, dass sie nicht ein ersles, wenn auch vorlaufiges und 
revisionsbedürftiges Verstandnis evozieren würden. 
Solehe besonders konkrelen oder besonders abstrakten Konzepte sind vermutlich weiter 
verbreitet und verandem sich langsamer als die auf einer mittleren Abstraktionsebene He­
genden "Vorstellungen", "Denkmodelle" oder "Theologien", die üblicherweise im Vorder­
grund des lmeresses der Iraditionsgeschichtlichen Forschung stehen. Bei diesen scheinen 
sieh zeitliche, raumliche und soziale Differenzienmgen eher aufzudrangen. Sie methodisch 
kontrolliert und nachvollziehbar nachzuweisen, fálll aber ofl niehl leicht. So mag es etwa 
auf den ersten Blick einleuchlen, Traditionen in eine zeilliche Abfolge zu bringen, die einer 
von modemen Auslegem so empfundenen Sachlogik entsprichl. Ein Beispiel dafür ist die 
bekannle Überlegung der ,.Neueren Urkundenhypothesc", die angenommenen Quellen des 
Pentateuch u.a. aufgrund ihrer unterschiedlichen Haltung zur Frage der Kultzentralisation 
geschichtlich einzuordnen: J und E wissen noch nichts von einer Kultzentralisation, D pro­
pagiert sie und P setzt sie als selbstverstandlieh voraus. Die scheinbare Logik dieser Rekon­
struktion llissl sich, wie die weitere Diskussion gezeigt hat, ohne weiteres umkehren; Für P 
ist die Kultzentralisation noch kein Thema, D vertritt sie und J sprieht sieh dagegen aus"� 
Aueh scheinbar selbstverstiindliche Annanmen wie die einer Entwicklung von einfachen 
und eindeuligen zu komplexeren und spannungsvolleren Konzcplionen lassen sich in 
Kenntnis der altorientalischen Literatur des zweiten und ersten JahI1ausends v. ehr. kaum 
rechtfertigen. Versuche, verschiedene Traditionen in ein sach- und entwicklungslogisch 
begrundeles Nacheinander zu bringen, haben durchaus ihren Sinn und ihre Berechtigung. 
Sie kõnnen traditionsgeschichtliche Rekonstruktionen aber keinesfalls allein lragen. Zu 
deren Begrundung sind vielmehr Erkenntnisse erforderlich, die auf anderem Wege, unab­
hiingig von traditionsgeschichtlichen Erwagungen gewonnen wurden.oI6 Das kõnnen etwa 
Einsichten der alttestament1ichen Literaturgeschichte sein oder erkennbare Einflüsse der 
Ereignisgeschichte auf die Traditionsentwicklung (wie z.B. der Wechsel der Fremdherr-
•• Dazu gehOn e!wa ein so�iomorphes Wirklichkeitsverstlindnis. das Vorgange in der Erfahrungswirkti<:hkeü 
auf Handlungen und Interaktionen (quasi.) personaJer Ins!anzen (wie e!wa Gõuer. Dãmorx:n oder Engel. 
aber auch .,der Weisheit" oder • .der Gcrechtigkeit") zurückl'ührt. 
'S E kann zu seirx:r Meinung im:wischen nur noch von wenigen Spezialis!en befragl weroen. 
<o Rekonstruktionen der EnlSlehungsgeschichte der alttes!amentlichen Schriften. die sich V.a. aut eine AnaJy· 
se der in ihrx:n vertr!:lerx:n Konzeptionen stüllCll, tragen deshalb f ur die tradilionsgeschichtlichc Arbeil in 
der Regel nichts aus. da sie bereits ein beslimmtes Bild der Tradilioosgeschichte voraussetzen. Vgl. den 
Beitrag von Krispenz im vorliegenden Band. 
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schaften über das alte Israel). aber auch vergleichbare Phiinomene in der Kulturgeschichte 
des Alten Orients. 
Ebenso schwierig wie die geschichtJiche Zuordnung ist meist auch die regionale und so­
ziale Veronung der Traditionen. Oass Traditionen regelmii8ig .. Triigergruppen" zugeordnel 
werden kõnnen, "die ihre Oberlieferung mit bestimmten Zielvorstellungen verbanden und 
daher an deren Verbreitung interessiert waren"," wird in der Forschung oft mehr behauptct 
als bewiesen. Aueh hier ltisst sich manehes mii einer gewissen Plausibilitiit vennuten - etwa 
dass Traditionen, in denen ein bestimmtes Heiligtum eine wiehtige Rolle spielt, an dicsem 
Heiligtum (und womõglieh von dessen Kultpersonal) tradiert wurden oder dass am Kõnigs­
hof ein Interesse bestand, Traditionen zu pflegen, welche die Kõnige und die Institution des 
Kõnigtums in einem vorteilhaften Licht uigen (und dass es in einem Hofstaat wohl immer 
Menschen gab, die die Herrscher und das Herrschaftssystem kritischer betraehteten). Auch 
solehe Hypothesen sollten aber nach Mõgliehkeit durch unabhüngig von traditionsgeschieht­
lichen Erwiigungen gewonnene Einsiehlen abgeslützl werden. Zudem ist anzunehmen, dass 
Traditionen aueh ohne spezielle Triigergruppen überleben kl:innen - clwa wcil sic in einer 
Gemeinschafl weit verbreitet sind oder weil sie in literarisch fixierter Fonn vorliegen und 
ganz unterschiedliehen Personen oder Oruppen zugiinglieh sind. Orundsiitzlieh ist aber das 
Anliegen bereehtigt, nieht nur nach den tradita, den Traditionen und ihrer Geschichte, zu 
fragen. sondem aueh nach deren traditio, also den Vorgiingen und Triigem ihrer Übennitt­
lung. Auch hierfUr kommt dem kulturgeschiehtliehen Vergleieh innerhalb des Alten OrienlS 
groBe Bedeutung zu. 
5. Von den Texten und Traditionen zu (reaJen oder virtuellen) Oiskussionen 
Wenn die traditionsgeschiehtliehe RekonslrUktionsarbeit am Ende zu wenigen übersehauba­
ren und kiar voneinander unterschiedenen "Traditionsstrl:imungen" führt, tragt sie bei zur 
Orientierung in der zunãchst unübersiehlliehen Vielfalt der alttestamenlliehen und altorien­
lalischen Texte und der Geschichle ihrer Entslchung und frühen Überlieferung." Dieser 
Orientierungsgewinn wird em:ieht durch eine Reduktion der Komplexitiit der literarischcn 
und geschiehtlichen Gegebenheiten. Seine Kehrseite ist ein Verlust an differenzierter Wahr­
nehmung der Texte und Traditionen. Um ihm zu begegnen, soll!en diese Textc und Traditi­
onen miteinander ins Gespr!k:h gebraeht werden, um ihre Komplexitiit wieder lO rekon­
struieren und dadurch besser verslehen zu lemen. Denn um die Texte und die in ihnen zur 
Spraehc kommcnden Traditionen riehtig zu verstehen, müssen sie nicht nur im Kontext der 
Traditionsslrõmungen interpretiert werden, lO denen sie gehõren, sondem im Kontext der 
gesamten Traditionsgeschiehle. lhre Bedeulung ergibt sich niehl nur aus der Nahe zu iihnli­
ehen oder zumindest mit ihnen vereinbaren Texten und Traditionen, sondem auch aus dem 
Gegenüber zu Texten und Tradilionen, die sieh von ihnen deutlieh unterscheiden, mit ihnen 
unvereinbar sind oder ihnen vol1ends widersprechen. 
Um dieses Beziehungsgeflecht auszuloten und nachzuzeichnen. sol1te sich die traditions­
geschiehtliehe Untersuchung alneslamentlicher und altorientalischer Texte nicht darauf 
.1 Knuzer/Vi� ... ?gu, PrOiSCminar, 88 . 
• , VgJ. S/ul::. Strijmungen. 
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beschriinken, diese zu klassifizieren und bestimmlen Traditionsstromungen zuzuordnen. 
Vielmehr sollte sie auch die vielfliltigen Oiskussionen'9 innerhalb der Traditionsslromungen 
und zwischen diesen zu rekonslruieren versuchen. Dabei sind nichl nur Diskussionen von 
Interesse, die - soweil das mii den uns zur Verfügung slehenden Quel1en und Melhoden 
festzuslellen ist - hislorisch tatsachlich geftihrt worden sind. sondem auch Diskussionen, die 
zumindest historisch mõglich gewesen wãren. Hinweise auf tatsachlich geftihrte Diskussio­
nen geben v.a. intertextueJle Bezugnahmen. Solche sind aber im hier zu behandelnden Texl­
bereich nicht sehr haufig; zumindest sind sie nur selten kiar und deutlich erkennbar und 
nachweisbar . .IO Hinzu kommt, dass uns heute wahrscheinlich nur ein k.1einer Bruchteil der 
Texte zur Verfügung steht, die im alten Israel und im Alten Orienl ex:islierten. Die Texlfun­
de von Ugaril und von Qumran im vergangenen Jahrhundert haben gezeigt, wie eine Ver­
breilerung der Quellenbasis die Sichl der a1lorienta1ischen und altisraelitischen Kulturge­
schichte im Ganzen ebenso wie in zahlreichen Details zum Teil grundlegend verandem 
kann. Somit sind unseren Mõglichkeilen, die im A1ten Orient und im ailen Israel tatsachlich 
geführten Diskussionen zu rekonstruieren. recht enge Grenzen gesetzt." 
Die Aufgabe des Historikers oder der Historikerin erschõpft sich aber nicht darin, nach­
zuzeichnen, .,was geschehen isl" und .,wie es gewesen ist". Sie zielt auch darauf, die Ver­
gangenheit zu begreifen (zu verstehen und zu erklãren). Dazu gehõrt die Frage nach dem 
POIenzial des Vergangenen, den in ihm angelegten Mõglichkeiten, unabhiingig davon, ob sie 
sich ganz ader nur teilweise oder überhaupt nicht verwirklicht haben. Damit sollten das 
RedI und der Sinn einer Re-Konstruktion .,virtueller" Diskussionen zwischen den histori­
schen Texlen und Traditionen eingesehen und anerkannl werden kõnnen. Dabei sind ver­
schiedene Perspektiven der Rekonstruktion denkbar. So kann man bestimmle Traditionen in 
den Vordergrund stel1en und deren geschichtliche Veriinderungen nachzuzeichnen versu­
chen, wobei das Augenmerk besonders darauf gelegl wird, ob und wie solche Veranderun­
gen zusammenhiingen mii der Entwicklung anderer Traditionen. Gibt es Spannungen und 
Widersprüche zwischen verschiedenen kulturellen Traditionen, die Verli.nderungen stimulie­
ren? Oder bekriiftigen und verstãrken sich bestimmte Traditionen gegenseitig? Worauf ge­
hen Prozesse der Ausdifferenzierung oder der Verschmelzung von Tradilionen zurück? Da­
bei sind jeweils neben (virtuellen oder reaJen) Diskussionsprozessen auch ereignisgeschicht­
liche Vorgange in die Betrachtung miI einzubeziehen. Neben solchen traditionsgeschichtli­
chen Liingsschnitten sind auch historische Querschnitte rnõglich, welche die gesamte unge­
fáhr zur gleichen Zeit entstandene Literalur in den Blick nehrnen (wobei in Anbetrachl der 
Datierungsunsicherheiten die GJeichzeitigkeit eher im MaBstab von Jahrhunderten zu be­
messen sein wird als im Ma6stab von Jahrzehnten oder gar Jahren). Welche (wirklichen 
OI') Das Folgende komml dem nahe, was in der Literalurwissenschaft als . .Diskursanalyse·· bezeichllel wird. 
vgl. dazu elwa Winko, Oiskursanalyse; Bogdal, Diskursanalyse und die knappc:n Erlliulerungen zu den 
Slichworu:n .,Diskurs" tmd .,DiskursanaJyse" bei ArnolW'Dt!It!ring. Lileraturwissenschaft. 652. Da eille ein­
gdx:nde AuseinanderselZung miI den entspreclx:nden lileraturwissenschaftlidx:n Melhoden un<! Tlx:ori�n 
hier nicht geleistet werden kann, wird hier der weniger miI beslimmlen 1lx:orien verbundene Begriff ,.Ois­
kussion" gebraucht . 
.10 VgJ. den Beitrag von St!i/er im vOl"liegenden Band. 
jl Aus dieser NOI eine Tugend zu machen und den Diskussionsrahmc:n von vomherein auf den Kanon (bzw. 
eille der in Judemum und Chrislenlum g�brliuchlichen Kanong�stalten) des Alt�n Testamc:nts (<.><Ier der 
christlichen Bihel) zu beschrlinken. erscheint wenig sinnvoll. Vgl. den Beitfag von Slti/lS im vorliegenden 
Band. 
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oder mogJichen) Diskussionen lassen sich aus ihren Themen und Aussagen entwickcln? 
Schlie6lich kann sich die Untersuchung auch auf einen einzelnen Text konzentrieren und 
diesen als Schnittpunkt verschiedener Traditions- und Diskussionslinien inlerprelieren. 
6. Zu Enrag und Bedeutung der traditionsgeschichtlichen Untersuchung 
Die traditionsgeschichtliche Perspektive kann dazu beilragen, die Einseitigkeiten und Eng­
führungen einiger lange Zeit kaum bestrittener ,,hermeneutischer Selbstverstãndlichkeiten" 
zu venneiden, ohne sich damit schon einer "antihenneneulischen Wende" verschreiben zu 
müssen, wie sie in den poststrukturalistischen Ansatzen einer historischen Diskursanalyse à 
la Foucault, eines Dekonstruktivismus à la Derrida oder eines empirischen Konstruklivis­
mus à la Schmidl vollzogen wird.S2 So muss sie nichl - gegen alle Evidenz - bestreiten, dass 
es sich bei Texlen um Werke von AUloren handelt, und kann doch darauf aufmerksam ma­
chen, dass Texte nicht nur die lntentionen ihrer Auloren zum Ausdruck bringen, $Ondern 
auch Ausdruck ihrer Kultur und ihrer Zeit sind. Sie kann der Einsichl Rechnung Iragen, dass 
es sich beim Lesen und Inlerprelieren von Texten nichl einfach um eine "Bedeutungs­
Entnahmc" handell, ohne deshalb behauptcn zu müssen, dass die Bedeulung eines Textes 
sich allein einer "Bedeutungs-Zuschreibung" durch seine Leserinnen und Leser verdankl.,j 
Sie muss nichl bestreiten, dass haufig auch eine kompetente Leserschaft keine Einigung 
über die Bedeutung eines Textes erzielen kann, und dass es Texte gibt., die allem Anschein 
nach mehrdeutig sind, und kann lrotzdem das Interesse von Lesern, einen Text môglichst 
gut und genau (und womõglich nicht nur "subjektiv") zu verstehen, ernst nehmen. 
Eine traditionsgeschichtliche lnterpretalion kann schlieBlich auch dazu beitragen, eine 
Brücke zu schlagen zwischen der Yergangenheit einer fremden Kultur, aus der die Texte 
des Alten Testaments stammen,s, und der heutigen Gegenwart, in der uns diese Texte immer 
noch zu denken geben kõnnen. Denn dadurch, dass uns die Texte - im Kontext der geistigen 
Welt des Alten Orients gelesen - fremder werden, als sie auf den ersten Blick erscheinen 
mogen,ss distanzieren sie uns zugleich von unserer eigenen Gegenwart und erõffnen damit 
einen Freiraum der Imagination und der Reflexion, der neue Erfahrungen und weitcrführen­
de Einsichten ennõglichen kann. Hinderlich ist eine traditionsgeschichtliche Wahmehmung 
alttestamentlicher Texte allerdings für Yersuche einer unmittelbaren Aneignung der bibI i­
schen Texte als Ausdruck heutiger religiõser Überzeugungen. Eine $Olche unmittelbare Bi­
belrezeption wãre aber nicht nur illu$Orisch, sondem auch theologisch gar nichl wün­
schenswert - jedenfalls nicht für eine protestantische Theologie nach der Aufklarung. Zu 
den grundlegenden Einsichten der Refonnation gehõne ja - um nur ein Beispiel zu nennen 
'2 Vgt. 8ogda/, Diskursanalysc. 1 lff. Zu poslslrukllJTalistischen AnslI.ucn in der Bibelexegesc vgl. Adam, 
Crilicism. Zum nach-postmodcmcn. ··New Hisloricism" (alias ·'Cultural Poetics"'), der dem hier skizzicrtcn 
Ansatt (und der .. klassiscben·· hiSlorisch-kritischen Exegesc) recht nahe steht. vgl. Ht:ns-Pia7,Ul. Hislori­
cism. 
S) Vgl. Bogdal. DiskursanaJyse, 25. 
SOI Andcrs ats Ulzschneider (in scincm Bcitrag zum vorlicgenden Band) betrachte ich Werke wie den .. Pril17. 
von Âgypten" und dic .. Psalmen zum Singen und Sprcchen·· im Gesangbuch der Evangelisch-Lulherischen 
Kirchen in Bayem und Thilringen nkht als alttestamentliche TCxl(phanomen)e. SI Man vergleichc nur dic bildlichen Assoziationen, dic Psalmcn bei hcutigcn Lcscrinnen und Lescrn wachru­
fen, mit den ahorientalischen Bildem bei Ku/, Welt. 
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- Luthers letztlich traditionsgeschichtliche Erkenntnis, dass "Gerechtigkeil (Gotles)" bei 
Paulus etwas anderes bedeutete als in der kirchlichen Sprache seiner eigenen Zeil. Die Auf­
nahme humanistischer Methoden und Perspektiven in dic Bibelinterpretation durch die Re­
fonnatoren$6 wics bereits in die Richtung der Entwicklung einer hislOrisch-krilischen Bibel­
auslegung, die dann ihrerseits zu der Einsichl führte, dass sich die Bibel und die biblischen 
Schriften qualitativ nieh! so von anderen Texten unlcrscheiden, dass es gerechtfertigt wiire, 
sic auf grundsiitzlich andere Weise zu interpretieren als die gesamte übrige Literatur der 
Menschheit. 
Nach gegenwiirtigem protestantischem Versllindnis ist die Bibel nieh! Gottcs Wort oder 
Gottes Offenbarung. Vielmehr bezeugl sie die Offenbarung Gottes in Jesus Christus (in alt­
israelitischer und frühchrist1icher Zeit).'1 Als derartige Zeugnisse sind die bib1ischen Texte 
menschliche Versuche, mit den zeitbedingten und zeitgebundenen Mitteln der Sprache und 
des Denkens Erfahrungen festzuhalten und zu deuten, die für die Verfasser undloder spatere 
Tradenten der Texte eine lebensorientierende Bedeutung entwickelt hatten. Theologisch 
besteht deshalb kein lnteresse daran, den alten Texten der Bibel neue Bedeutungen zuzu­
schreiben, um ihre venneintliche Aktualitãl zu erweisen. Vielmehr kommt es darauf an, 
moglichst genau zu verstehen, auf welche Erfahrungen die Texle verweisen und wie sie 
diese Erfahrungen mii den ihnen zur Verfügung stehenden Miueln zu deuten versuchen -
um ahn1iche Erfahrungen heute identifizieren oder induzieren und Moglichkeiten ihrer Deu­
tung erproben und kritisch reflektieren zu konnen. zu dieser theologischen Auseinanderset­
zung mit den Texten kann ihre traditionsgeschicht1iche Untersuchung Wesent1iches beitra­
gen, indem sie deutlich macht, welchen Stellenwen die entsprechenden Erfahrungen in der 
geistigen Welt der Texte hatten, welche Deutungsmoglichkeiten dafür zur Verfügung stan­
den, und welche Diskussionen darüber gefúhrt wurden oder hauen geführt werden konnen. 
Selbst wenn es sich herausstellen sollte, dass wir heute keinem einzigen biblischen Text 
mehr vorbehaltlos zustimmen konnen," ware es doch immerhin noch moglich, dass die im 
altcn lsrael und in seinem altorientalischen Umfeld gepflegten Traditionen und Diskussio­
nen Menschen auch heute noch die Moglichkeit ertiffnen, in Fortschreibung der biblischen 
Traditionsgeschichte und in Fortsetzung der darin angelegten Diskussionen in neuen kultu­
rellen Kontexten zu eigenen Einsichten zu kommen, die i.hrem Leben Orientierung geben.'� 
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